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Die Unfruchtbarkeit der Obstbäume und die möglichen Mittel

zur Abhülfe derselben.
Vortrag, gehalten im Gartenbauverein Winterthur.

(Schluss.)

Clima die Schlehe als Unterlage eignen,
weil dieselbe langsam wächst und
daher allzu starkes Wachstlium hemmt,
auch nicht erfriert; über die Qualität
der Früchte von auf Schlehen veredelten

Pfirsichbäumen ist aber dem
Vertragenden nichts bekannt.

Empfehlenswerth sind die aus Kernen

gezogenen Bäume, da man gewöhnlich

von schönen Früchten gute Sorten
erhält; weitere Vorzüge sind gesundes
Wachsthum und grössere Lebensdauer.
Doch beanspruchen solche Bäume viel
Raum, weil sie sich stärker ausbreiten.

Hauptregel für gutes Gedeihen und

grosse Fruchtbarkeit des Pfirsichbaumes
wäre also: in fruchtbarem Boden auf
schwachwüchsige Unterlagen veredelte
Bäume und umgekehrt- Das Wachsthum

des Baumes selbst wird auf den
anzuwendenden Schnitt hinweisen.

Die Empfindlichkeit der Blüthen des

Pfirsichbaumes gegen Nässe ist oft
Ursache von Unfruchtbarkeit. Am hosten
schützt man dio blühenden Bäume durch
Ueberhängen von Tüchern, welche aber
nicht ilirect auf dem Baume aufliegen

Die Unfruchtbarkeit der Obstbäume
im Harten rührt meist von den
nämlichen Uebelständen her, doch wirken
hier oft noch andere Factoren mit, nämlich

Unterlage und Schnitt. Abgesehen
von der Bestimmung, eine gegebene
Form zu erhalten, hat der Schnitt beim
Zwergobstbaum den nämlichen Zweck
wie das Putzen der hochstämmigen
Bäume im Feld: es sollen schöne und
regelmässige Früchte erzielt und der
Baum vor allzugrosser Fruchtbarkeit
und damit vor frühzeitiger Erschöpfung
bewahrt werden. Soviel aber auch beim
Schnitt gefehlt wird, lassen sich für
denselben doch nur wenige allgemeine
Regeln aufstellen; es kömmt sehr viei
auf Lage, Clima und die verwendete
Unterlage an und ein aufmerksamer
Gärtner muss daher selbst herausfinden
wie er seine Bäume zu schneiden hat.

Der Pfirsichbaum z. B. kann auf
Pttaumen, Zwetschen, Mandeln, Schlehe
oder auf Kornwildling veredelt werden;
er kann in magerem oder in sehr fruchtbarem

Boden stehen und nach diesen
Bedingungen soll sich der Schnitt
richten. Auf Pflaumen veredelt ist der I dürfen, weil freie Luftcirculation eine
Pfirsichbaum in der Regel sehr stark-
wüchsig (ausgenommen sind auf
Mirabellen oder gewöhnliche Zwetschen
veredelte Bäume); ist nun der Boden
noch sehr fruchtbar, so wäre ein kurzer
Schnitt hier nicht am Platze. Anders
verhält es sich, wenn der Baum in
weniger üppigem Boden steht; da kann
der kurze Schnitt mit Vor theil
angewendet werden. Bäume, die man kurz
schneiden will, sollten —besonders hier—
unbedingt aufMirabelle oder gewöhnliche
Zwetsche veredelt sein. Mandeln als
Unterlage passen für unsere Verhältnisse

nicht, weil ihre Wurzeln leicht
erfrieren. Besser dürfte sich für unser

nothwendige Bedingung des
Fruchtansatzes ist. Sobald die Decke nicht
mehr nöthig ist, soll sie entfernt werden.

Bedeckung im Winter ist bei

richtigem Schnitt und richtiger Unterlage

nicht nothwendig, weil in solchem
Falle der Baum nicht bis in den
Spätherbst hinein treibt und folglich auch
kein unreifes Holz hat.

Der Aprikosenbaum wird auf Pflaumen

und auf Kernwildling veredelt.
Für die Spalierform sollten nur
schwachwüchsige Unterlagen verwendet werden,

weil durch starkes Schneiden hier
oft Harzfluss entsteht. Das Fruchtholz
des Aprikosenbaumes sollte immer
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kurz gehalten werden, wenn der Baum
nicht bald eine ungefällige Form
annehmen soll; richtiges Pinciren im Sommer

ist dem vielen Schneiden im Frühjahr

vorzuziehen.
In Bezug auf Schnitt verhalten sich

Pflaumen, Kirschen und Weichsein
ähnlich wie der Aprikosenbaum.

Als Unterlage für formirte Pflaumenbäume

dient die Mirabelle; schön

gezogene und fruchtbare Pflaumenspaliere
sind aber selten, weil sie gewöhnlich
zu stark treiben und — wenn viel
geschnitten wird ¦ - unfruchtbar sind.

Man pflanzt an ihre Stelle besser
Weichsein und zieht Pflaumen als
Hochstämme, die viel ertragreicher sind.

Weichsein als Spalier sind leicht zu
ziehen, sind fruchtbar und fällt die
Reifezeit der Früchte in eine Zeit, zu
welcher gewöhnlich Süsskirschen nicht
mehr vorhanden sind. Weniger lohnend
für unsere Gegend sind Süsskirschen
als Spalier gezogen. Als Unterlagen
verwendet man die Mahaleb-Kirsche
oder Ostheimer-Weichsel.

Den grössten Ertrag liefert — nach
Pfirsich und Aprikosen — der formirte
Birnbaum. Als Unterlage dienen Quitte
und Kernwildling. Im Allgemeinen
taugt für unsere Verhältnisse die
Quittenunterlage am besten; einzelne sehr
schwachwüchsige Sorten müssen
allerdings auf Kernwildling veredelt werden,

wenn man nicht Krüppel erhalten
will. Wo wenig Erde vorhanden ist,
sollte man nur Kernwildlinge als Unterlage

verwenden, wenn man schöne Bäume
erhalten will.

Wie beim Aprikosenbaum so hat

man auch hier durch den Schnitt darauf
hinzuarbeiten, das Fruehthofz so nahe
als möglich am Mutteraste zu erhalten.
Regelmässiges Pinciren im Sommer und
das in Frankreich viel angewendete
Knicken der dünnen Spiesso im Winter
tragen viel dazu bei die Fruchtbarkeit
zu erhöhen.

Als Hochstamm wird der Apfelbaum
auf Kern Wildling, für beschränkten
Raum auf Doucin oder Splittapfel
veredelt. Für Pyramiden wählt man den

Splittapfel, für starkwüchsige Sorten
den Paradiesapfel als Unterlage; für
horizontale (Jonions nur den letzteren.

Quitten werden bei uns selten als

Spalier gezogen ; die Behandlung ist
die nämliche wie beim Birnbaum, nur
müssen die Zweigspitzen geschont werden,

da nur die Endknospen Blüthen
entwickeln.

Hauptbedingungen zur Fruchtbarkeit
sowohl der Feld- als auch der Garten-
bäume sind also:

Pflanzung in die richtige Bodenart,
gehörige Düngung1,, rat ioneller, dem
Wac.hsthum des Baumes angepasster
Schnitt, Schutz gegen Kälte, Nässe und
Nebel während der Blüthezeit und
Reinhalten von Flechten, Moos und Insecten.

Es ist wohl selbstverständlich, dass

die Anwendung aller dieser Mittel nicht
immer in der Hand des Gärtners liegt,
der oft beim besten Willen nicht, im
Stande ist das Eine zu verhindern und
das Andere zu befördern. Es wird
deshalb nie möglich sein, Jahr für Jahr
einen gleichmässig reichen Obstertrag
zu erhalten.

Sagina (Spergula) subulata Sw. und seine Verwendung.
Diese oft mit Spergula pilifera

verwechselte kleine Pflanze hat sich seit
einiger Zeit mehr und mehr in den
Gatten verbreitet und ist besonders da
verwendet worden, wo es sich darum
handelt, auf Mosaikbeeten elegante
Zeichnungen herzustellen. Für diesen

Zweck kann es wirklich keine bessere
Pflanze geben. Sagina subulata bildet
einen dichten, sammetähnlichen Teppich
und wird nicht über 3 Cm. hoch. Nun
sieht man diese Pflanze aber oft an ganz
schattigen Orten unter Bäumen; an
solchen Stellen wird sie sich nie schön


	Die Unfruchtbarkeit der Obstbäume und die möglichen Mittel zur Abhülfe derselben : Vortrag, gehalten im Gartenbauverein Winterthur [Schluss]

